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Psychiatrische Versorgung 
„im Umbruch" 
Eine Übersicht über die Auswir-
kungen der Reformen in der 
psychiatrischen Versorgung auf 
den stationären Sektor hat Ge-
sundheitsminister Professor Dr. 
Friedhelm Farthmann vor dem 
Landtagsausschuß für Arbeit, Ge-
sundheit und Soziales gegeben. 
Nach Farthmann ist die Zahl der 
psychiatrischen Betten für Kinder, 
Jugendliche und Erwachsene von 
37 935 Ende 1972 bis Ende 1981 
auf 33 851 zurückgegangen. Von 
diesen Betten befanden sich Ende 
1972 nur 845 in Allgemeinkranken-
häusern, während es Anfang 1983 
bereits 30 Fachabteilungen oder 
Abteilungen für Kinder- und Ju-
gendpsychiatrie an Allgemein-
krankenhäusern mit zusammen 
2200 Betten gab. Betrachtet man 
nur die Großkrankenhäuser, so 
wurde der Bettenbestand von 
1972 um 30 Prozent reduziert. 
Dem steht gegenüber eine deutli-
che Verkürzung der Verweildauer. 
In den Rheinischen Landes-
kliniken hat sie sich in den letzten 
10 Jahren halbiert, im gesamten 
Landesdurchschnitt ging sie von 
150 Tagen auf 134 Tage zurück. 

Die Zugangszahlen sind angestie-
gen, „besonders dramatisch" sei 
der Anstieg der Zugänge von Alko-
holkranken. In den Landeskliniken 
werde bereits fast jeder zweite 
männliche Patient wegen einer 
Suchtproblematik aufgenommen. 
Das stationäre Angebot wird in-
zwischen bereits durch 35 Tages-
kliniken ergänzt; weitere 15 sind 
geplant oder im Bau. Als eine „be-
drückende Hypothek" bezeichne-
te der Minister das Defizit bei Be-
treuungs- und Pflegeeinrichtun-
gen für chronisch Kranke, seelisch 
Behinderte und insbesondere für 
pflegebedürftige Alterskranke. Da-
her komme dem Ausbau gemein-
denaher sozialpsychiatrischer 
Dienste, Sozialstationen und mo-
biler sozialer Hilfsdienste große 
Bedeutung zu. 

Im personellen Bereich bestehen 
nach Farthmann noch erhebliche 
Probleme; die Grundvorausset-
zung für ein verbessertes thera-
peutisches Angebot sei die Ein-
stellung von mehr Personal. In den 
Landeskrankenhäusern hat sich 
allerdings auch die Personalsitua-
tion in den letzten zehn Jahren 
gebessert: im Durchschnitt haben 
heute Ärzte und Pflegekräfte je-
weils um die Hälfte weniger Pa-
tienten zu betreuen als 1972. Fer-
ner teilte Farthmann mit, daß das 
Verhältnis von Psychologen zu 
Ärzten in manchen Kliniken be-
reits 1:2 beträgt. EB 

NIEDERSACHSEN  

Schnipkoweit will Abbau 
der Mischfinanzierung 

Im Zusammenhang mit den Bera-
tungen für das Krankenhausbau-
programm 1983 hat sich Sozialmi-
nister Hermann Schnipkoweit da-
für ausgesprochen, in konkrete 
Überlegungen über den Abbau der 
Mischfinanzierung zwischen Bund 
und Ländern unter anderem beim 
Krankenhausbau einzutreten. Die 
langfristigen Erfahrungen seien 
negativ, weil der Bund durch sei-
ne Beteiligung den Einsatz von 
Landesmitteln bestimme. Bei an-
derer Gelegenheit hatte Minister 
Schnipkoweit erklärt, es gebe in 
keinem anderen Bereich eine bes-
sere Möglichkeit, dem Arbeits-
markt regional zusätzliche Impul-
se zu geben, als im Krankenhaus-
bau. Angesichts des durch die 
Kürzung der Bundesmittel ent-
standenen Antragsstaus, den 
Schnipkoweit allein für Nieder-
sachsen auf mehr als eine Milliar-
de DM beziffert, könne man in die-
sem Sektor leicht das „Segensrei-
che mit dem dringend Notwendi-
gen" verbinden. 

Für den Krankenhausbau und für 
die Beschaffung von Anlagegü-
tern sind in diesem Jahr Investitio-
nen in Höhe von etwa 320 Millio-
nen DM vorgesehen, 30 Millionen 
DM weniger als 1982. WZ 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Modellberatungsstelle 
für häusliche Altenpflege 
Beratung und Hilfestellung für 
pflegebedürftige alte Menschen, 
die zu Hause leben, und ihre Ange-
hörigen bietet ein Modellprojekt, 
das jetzt in Norderstedt, Kreis Se-
geberg, angelaufen ist. Erstmals in 
der Bundesrepublik wurde dort ei-
ne „ärztliche Beratungsstelle für 
ältere Bürger und ihre Angehöri-
gen" eingerichtet, die bei der Be-
wältigung der Probleme der häus-
lichen Altenpflege hilft. 

Die Beratungsstelle ist ein auf drei 
Jahre angelegtes Forschungspro-
jekt der Universität Hamburg, das 
zu drei Vierteln von der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft und zu 
einem Viertel von der Stadt Nor-
derstedt finanziert wird. Die jährli-
chen Kosten betragen annähernd 
200 000 DM. 

Das größte Problem der häusli-
chen Altenpflege sei für die Ange-
hörigen die Tatsache, daß sie sich 
oft „jahrelang um einen alten 
Menschen bemühen mit dem Re-
sultat, daß dessen Zustand sich 
trotzdem unaufhaltsam ver-
schlechtert", berichtete der Leiter 
der Beratungsstelle, der Hambur-
ger Nervenarzt Dr. Jens Bruder, 
über die ersten Erfahrungen. „We-
sensänderungen durch Altersab-
bauprozesse machen es den An-
gehörigen vielfach schwer, sich 
belohnt zu fühlen für das, was an 
täglicher Betreuungsarbeit gelei-
stet wird." Der Umgang mit alten 
Verwandten verlange besondere 
psychische Fähigkeiten, damit 
man in der Betreuungsarbeit nicht 
„untergeht". 

Die sieben Mitarbeiter (Ärzte, So-
zialarbeiter und Altenpfleger) ma-
chen auch Hausbesuche. Außer-
dem sind Angehörigengruppen 
gebildet worden. Die ärztliche Be-
treuung wird vom Hausarzt wahr-
genommen, mit dem die Berater 
und Wissenschaftler eng zusam-
menarbeiten. yn 
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